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Gebrochene Herzen – die gibt es wirklich
Der Kardiologe Prof. Hugo Katus spricht über Poesie und wissenschaftliche Erkenntnisse

Von Birgit Sommer

Herzprobleme sind schon eine ernste An-
gelegenheit, aber bei „Medizin am
Abend“, der gemeinsamen Vortragsreihe
vonUniversitätsklinikumHeidelbergund
Rhein-Neckar-Zeitung, wird Prof. Hugo
A. Katus (Foto: Uniklinikum) am 24. Juli

sein medizinisches Wissen auf eine ganz
leichte Art präsentieren. Der Ärztliche
Direktor der Kardiologie im Neuenhei-
mer Feld nimmt die geflügelten Worte der
deutschen Sprache und zeigt: Da steckt
überall mehr dahinter. Poetische Be-
schreibungen und wissenschaftliche
Wahrheit liegen gar nicht so weit ausei-
nander.

Das Herz kann brechen? Aber ja, das
geht. „Die Wahrheit ist: Wir haben jeden
Monat drei bis vier Patienten mit ge-

brochenem Her-
zen in der Kli-
nik“, sagt Katus.
Wie es aussieht,
dieses sogenannte
„Tako-Tsubo-
Syndrom“, das
vor allem ältere
Frauen betrifft,
und warum es
auftritt, wird der
Mediziner am
nächsten Mitt-
woch erklären. Das Herz wird schwer?
Auch das gibt es und ist typisch für Men-
schen mit Durchblutungsstörungen, de-
nen Herzinfarkte drohen.

Und wenn das Herz hüpft, kann das
aus reiner Freude sein und ist vermutlich
harmlos. Doch oft handelt es sich auch
um gefährliche Herzrhythmusstörungen.
Ein schwaches Herz – ein mutloser
Mensch? Der Mediziner kann genau be-
schreiben, wie sich das anfühlt. Und wa-
rum im alten Ägypten die Herzen gewo-
gen wurden, die bei gesunden Menschen
200 bis 300 Gramm schwer sind. Das Or-
gan, das täglich 7000 Liter Blut durch den

Körper transportiert, reagiert ganz of-
fensichtlich physisch auf die Schwin-
gungen, die Körper und Seele spüren. Das
ist es, was auch für den Kardiologen die
große Faszination seines Fachgebietes
ausmacht. Und natürlich die Bedeutung
von Herz und Kreislauf für das Leben: Die
Erkrankungen ziehen weitaus mehr To-
desfälle nach sich als die gesamten
Krebserkrankungen. Prof. Hugo Katus
hat jedenfalls Poesie und Kunst gewählt,
um Brücken zu den medizinischen Be-
funden zu schlagen.

DerHerz-Experteistseitmehralszehn
Jahren Abteilungs-Chef im Universi-
tätsklinikum und hat beispielsweise mit
seinem Troponin-T-Antikörpertest einen
Schnelltest entwickelt und zum Patent
angemeldet, der Infarkte eindeutig nach-
weist. Damit hat Katus schon Tausende
Leben gerettet, jeder Notarzt trägt heute
diesen Test im Köfferchen mit sich.

Fi Info: Der Vortrag findet am Mittwoch,
24. Juli, 19 Uhr, im Hörsaal der Kopf-
klinik, ImNeuenheimerFeld400, statt.
Die Veranstaltung klingt mit einem
Imbiss und Umtrunk aus.

Eklige Zustände bleiben die Ausnahme
Städtische Lebensmittelüberwachung legt Jahresbericht bevor – In 7,8 Prozent der Fälle stellten die Kontrolleure gravierende Mängel fest

Von Holger Buchwald

Verdreckte Putztücher, verdorbene Le-
bensmittel und immer wieder verunrei-
nigte Eiswürfelmaschinen – die Liste der
Mängel ist lang, die die Kontrolleure fest-
stellen. Trotzdem gibt es unter den 2349
Lebensmittelbetrieben und Gaststätten
in Heidelberg nur wenige schwarze Scha-
fe. Gerade einmal in 7,8 Prozent der Fäl-
le musste ein Straf- oder Ordnungswid-
rigkeitenverfahren eingeleitet werden. 20
Betriebe wurden zum Schutz der Ver-
braucher vorübergehend geschlossen.
Das geht aus dem „Jahresbericht der Hei-
delberger Lebensmittelüberwachung“
hervor, den Bürgermeister Wolfgang Er-
ichson und Amtsleiter Bernd Köster ges-
tern der Öffentlichkeit vorstellten (siehe
Hintergrund).

Obwohl die Personaldecke bei der
städtischen Lebensmittelüberwachung
sehr dünn ist und daher nur 38 Prozent
der Betriebe im vergangenen Jahr kont-
rolliert werden konnten, glaubt Bernd

Köster, dass die Menschen in Heidelberg
„guten Gewissens essen gehen können“.
Die Stadt liege bei der Anzahl der be-
anstandeten Mängel im Landesdurch-
schnitt, betont auch die zuständige Ab-
teilungsleiterin Silvia Hafner. Trotzdem
stellen ihre Mitarbeiter im-
mer wieder ekelerregende
und sogar gesundheitsbe-
denkliche Zustände fest. In
einem Fall lagerte ein
Händler Fisch bei sechs
Grad Celsius, das unter-
suchte Viktoriabarschfilet war bereits
verdorben. Auch das Negativbeispiel ei-
nes Imbissbetreibers wird in dem Jah-
resbericht genannt, der unter freiem
Himmel kochte und Hähnchen bei 16,2
Grad Celsius statt den vorgeschriebenen
zwei Grad lagerte. Wegen der unhaltba-
ren Zustände bei der Speisenzubereitung
und der Lebensmittellagerung wurde
dieser Betrieb kurzzeitig geschlossen. Der
Betreiber wurde zu einer Bewährungs-
strafe von sechs Monaten verurteilt.

Eine Metzgereibetreiberin zeigte sich
besonders uneinsichtig. Schon bei ihrem
ersten Besuch im September fanden die
Lebensmittelkontrolleure verdorbene
Hackfleischreste. Bei einem weiteren
Termin im November entdeckten die

städtischen Mitarbeiter halb
verweste Innereien und
schimmlige Krakauer. Das
Handwaschbecken wurde
offenbar nicht genutzt. Das
Chemische Veterinär- und
Untersuchungsamt in

Karlsruhe stellte bei den Verdachtspro-
ben „Fäkalindikatoren“ fest. Auch die
Metzgerin wurde bestraft und musste ei-
ne Geldstrafe von 4250 Euro bezahlen.

„Leider können wir mit unseren Fo-
tos keine Gerüche vermitteln“, kom-
mentiert Lebensmittelkontrolleur Ger-
hard Weiß die Bilder im Jahresbericht.
Seine Kollegin Sandra Großkopf be-
richtet, dass die ertappten Hygienesün-
der auch schon Gegenstände nach ihr ge-
worfen oder Morddrohungen ausge-

sprochen hätten. Dies sei aber die abso-
lute Ausnahme. In den allermeisten Fäl-
len verhielten sich die Kontrollierten sehr
kooperativ.

Bürgermeister Erichson würde gerne
den Verbraucherschutz stärken und die
Öffentlichkeit über gravierende Verstöße
besser informieren. Für kurze Zeit be-
teiligte sich die Stadt am Hygienepran-
ger im Internet, wo Verstöße mit einem
Bußgeld von mehr als 350 Euro na-
mentlich veröffentlicht wurden. Zwei
Fälle waren online, sieben weitere Ver-
fahren eingeleitet. Wegen der unsicheren
Rechtslage hat der baden-württember-
gische Verbraucherschutzminister Ale-
xander Bonde den Hygienepranger aber
vorübergehend gestoppt. Aktuell wären
dort elf Fälle zu finden.

Fi Info: Die Abteilung Lebensmittel-
überwachung, Telefon 06221/5817110,
bietet für Unternehmen und Vereine
eine Beratung an. Den kompletten
Jahresbericht gibt es auf www.rnz.de

Erichson will
mehr Transparenz

Die richtige Temperatur ist entscheidend: Bei dieser Lebensmittelkontrolle war alles in Ordnung. Foto: dpa

H I N T E R G R U N D

> Fünf Lebensmittelkontrolleure ar-
beiten bei der Stadt Heidelberg, im
vergangenen Jahr waren es noch vier.
> 2349 Betriebe fielen zum Stichtag
am 31. Dezember in den Zuständig-
keitsbereich der städtischen Lebens-
mittelüberwachung. Darunter sind
1456 Dienstleistungsbetriebe (Gast-
stätten, Imbisse, Kantinen), 636 Ein-
zelhändler, 137 Erzeuger, 78 Her-
steller auf der Einzelhandelsstufe
(Bäcker, Metzger etc.) sowie 42 Her-
steller und Vertriebsunternehmen.
> 913 Betriebsstätten wurden im ver-
gangenen Jahr kontrolliert, 1505 mal
waren dabei die Mitarbeiter der Le-
bensmittelüberwachung vor Ort.
> Die Art der Verstöße ist vielfältig.
Insgesamt 1147 mal wurde mangeln-
de Hygiene beanstandet. 41 Proben
waren nicht zum Verzehr geeignet, 61
falsch gekennzeichnet.
> 20 vorübergehende Schließungen
mussten die Lebensmittelkontrolleu-
re anordnen. 21 Betriebe haben ihre
Läden freiwillig vorübergehend dicht
gemacht, um die beanstandeten Män-
gel zu beseitigen. hob

Wo finde ich die
Abonummer?

Sommertour: Sicherheitstraining
muss verschoben werden

tt. Mit der Sommertour hat die Rhein-Ne-
ckar-Zeitung offenbar wieder den Nerv der
Leser getroffen: Schon am frühen Morgen
gingen gestern die ersten Anmeldungen per
E-Mail in der Redaktion ein. Und auch in
den Geschäftsstellen der RNZ wollten vie-
le Abonnenten die Anmeldecoupons los-
werden. Für alle, die nicht so schnell wa-
ren, besteht aber kein Grund zur Panik: Bei
zu vielen Anmeldungen für eine Tour ent-
scheidet das Los.

Wer eine Chance haben möchte, mit auf
Sommertour zu gehen, sollte aber unbe-
dingt seine Abo- oder Kundennummer auf
dem Anmeldecoupon eintragen. Bitte fra-

gen Sie dafür nur in Ausnahmefällen in den
Geschäftsstellen nach! Die Kundennum-
mer, die wir auch akzeptieren, findet man
auf der RNZett Karte, die sechsstellige
Abonummer ist bei den Abbuchungen auf
dem Kontoauszug zu finden.

Bei einer Sommertour kommt es leider
zu einer Terminverschiebung: Das Fahr-
sicherheitstraining auf dem ADAC-Ge-
lände im Neurott findet nicht am 19. Au-
gust, sondern am 5. September statt. Bitte
berücksichtigen Sie dies bei Ihren Pla-
nungen und Ihrer Anmeldung.

Für die Sommertouren können sich
Abonnenten der RNZ noch bis zum Don-
nerstag, 25. Juli, im Internet unter
www.rnz.de/sommertour anmelden.

Quo vadis Karlstorbahnhof?
Das Kulturhaus soll erhalten werden, doch wie das gelingen kann, wissen die Stadträte noch nicht

ste. Es herrscht ein wenig Ratlosigkeit un-
ter Heidelbergs Stadträten, wenn es um die
Erweiterung des Karlstorbahnhofs geht.
Der braucht dringend einen größeren Saal,
doch die Kosten von mindestens sechs Mil-
lionen Euro, die die Stadt dafür zahlen
müsste, sind weder im aktuellen Haushalt
noch in den Planungen für 2015/16 ent-
halten (siehe RNZ von gestern). Nach der
Sommerpause soll nun weiterdiskutiert
werden.

„Ich glaube nicht, dass wir das der
Wählerschaft vermitteln können“, meint
etwa der CDU-Fraktionsvorsitzende Jan
Gradel. Man müsse jetzt über andere Lö-
sungen nachdenken und für Alternativen
Zahlen auf den Tisch bekommen. In der
Verwaltungsvorlage, die im Haupt- und
Finanzausschuss zur Kenntnis genommen

wurde, werden etwa die Herausnahme des
Kinos oder sogar ein ganz neuer Standort
für das sozio-kulturelle Zentrum genannt.
Auch Gradels SPD-Amtskollegin Anke
Schuster verweist auf den Sparkurs, den
sich der Gemeinderat verordnet hat und
der eine maximale Neuverschuldung von
20 Millionen Euro pro Jahr festschreibt.
„Wir verstehen den Karlstorbahnhof und
wollen ihn erhalten, aber wir müssen für
Reserven sorgen, die wir für die Entwick-
lung der Militärflächen brauchen“, sagt
Schuster. Für ihre Fraktion hat die Woh-
nungsentwicklung in der Stadt Priorität.
Außerdem steht für sie der hauptsächliche
Nutzen des Umbaukonzepts – ein größerer
Saal – in keinem Verhältnis zu den Ge-
samtkosten von 11,2 Millionen Euro. Sie
fordert nun „kreative Lösungen“.

Annette Trabold führt die FDP-Frak-
tion und sitzt seit der Gründung im Beirat
des Karlstorbahnhofs. Für sie ist die Stadt
in der Pflicht, das Kulturhaus zu erhalten,
und zwar so, „dass es gut läuft“. Auf kei-
nen Fall dürfe man den Umbau auf die lan-
ge Bank schieben. Ihre Fraktion habe sich
aber noch keine abschließende Meinung
gebildet. So ist das auch bei den Grünen,
die aber ebenfalls voll hinter dem Karl-
storbahnhof stehen. Die Alternativen aus
der Verwaltungsvorlage sind für Beate
Deckwart-Boller keine. Statt dessen for-
dert sie ein Gesamtkonzept für die Kul-
turförderung. Ursula Lorenz (Freie Wäh-
ler) könnte sich „unter Schmerzen“ mit ei-
ner Verlegung des Kinos – eventuell auf die
US-Flächen – anfreunden, wenn dadurch
der Umbau des Hauses günstiger würde.

Von Rechtsrock
und Subkultur

Veranstaltungsreihe mit
„Blick auf den rechten Rand“

sal. Sechs Jahre lang war der Journalist
Thomas Kuban mit versteckter Kamera
in der Rechten Szene unterwegs und hat
dabei hochbrisantes Filmmaterial ge-
sammelt. Trotzdem wollte kein deut-
scher Sender seine Reportagen veröf-
fentlichen.Nunhatergemeinsammitdem
Filmemacher Peter Ohlendorf selbst ei-
nen Film gemacht mit dem Titel „Blut
muss fließen – Undercover unter Nazis“.
Der Film ist Teil einer Veranstaltungs-
reihe „Blick auf den rechten Rand“, die
unter anderem von der Antifaschisti-
schen Initiative, der Gewerkschaft Er-
ziehung und Wissenschaft und der Volks-
hochschule veranstaltet wird.
> Am Montag, 22. Juli, um 16, 19 und
21.30 Uhr wird der Film „Blut muss flie-
ßen“ im Heidelberger Karlstorkino ge-
zeigt. Er zeigt Szenen aus einem Rechts-
rock-Konzert und ermöglicht Einblicke
in eine Jugendszene, in die sich kaum ein
Außenstehender hineinwagt. Bei den
Filmvorführungen wird der Regisseur
anwesend sein und zur Diskussion mit
dem Publikum zur Verfügung stehen.
Kartenreservierungen für die ersten bei-
den Vorführungen sind unter Telefon
06221 / 978918 möglich, die Preise be-
tragen sieben bzw. sechs Euro. Am 23. Ju-
li gibt es weitere Vorführungen für Schul-
klassen. Außerdem gibt es noch zwei Vor-
träge in der Reihe:
> AmheutigenDonnerstagberichtetPaul
Schuster vom Antifaschistischen Re-
cherche- und Infodienst Rhein-Neckar in
der Volkshochschule, Bergheimer Straße
76, unter dem Titel „Mal nach dem Rech-
ten sehen“ über die Naziszene in der Re-
gion. Neben Strukturen der extremen
Rechten werden auch Lebensläufe füh-
render Neonazis beleuchtet. Veranstal-
tungsbeginn ist um 19.30 Uhr.
> Am Freitag, 19. Juli, um 19.30 Uhr gibt
es ebenfalls in der Volkshochschule eine
Veranstaltung mit Michael Weiss vom
Antifaschistischen Pressearchiv und Bil-
dungszentrum Berlin zum Thema
‚Rechtsrock – Musik als Einstiegsdroge’.
Denn Rechtsrock hat auch eine große
Grauzone: Wo beginnt die Kategorie
„Nazis“? Was ist noch unpolitischer
Deutschrock?

Wer hat die
Trickdiebe gesehen?

pol. Bargeld in Höhe von über 500 Euro
erbeutete ein Duo am Dienstag in einem
Geschäft in der Römerstraße. Kurz vor 18
Uhr tauchten die beiden etwa 40 Jahre al-
ten Männer auf, einer lockte den Ge-
schädigten vor das Geschäft, der andere
öffnete die Kasse und nahm das Bargeld
heraus. Dann entfernten sich beide
schnellen Schrittes in verschiedene Rich-
tungen, nämlich „Am Rohrbach“ sowie
„Heinrich-Fuchs-Straße“. Beschrieben
werden die Männer als rund 40 Jahre alt,
der Erste war etwa 1,75 Meter groß, mit
schlanker, athletischer Figur, Glatze,
südländischem Aussehen; er trug Jeans
und ein hellblaues Hemd. Der Zweite war
1,80 Meter groß, kräftig, mit dunklen, ge-
gelten Haaren und südländischem Aus-
sehen; er trug Jeans und ein orange-far-
benes Hemd und sprach deutsch mit süd-
ländischem Akzent. Passanten, die Hin-
weise geben können, sollten die Polizei
unter Telefon 06221 / 3418-0 anrufen.

Aufgepickt

Wenn Piktogramme Geschichten der Ein-
wanderung erzählen, entsteht manchmal
ein Plakat. Manuela Di Como und Flo-
rencia Young haben sich mit „Migrantin-
nenjob“ an der Aktion „Mut zur Wut“ be-
teiligt. Im Stadtraum mit Piktogrammen
sichtbar zu machen, was diejenigen den-
ken und fühlen, die ihr Land verlassen ha-
ben und nun in einem neuen leben, ist
Ziel der Künstlerinnen. sal/Repro: RNZ
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